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steht, also auch nıcht notwendig, daß die Erteilung der
i1urısdicHo elegata- e1gens enann wird: ohl aber mußte der
Bischof, WEeNnNn cdie delegata nıcht geben wollte dies qausdruck-
lıch erwähnen T1ıtus kann also ruhıg weılıter Aushilfe eısten

Innsbruck Proj Dr Schmuitt

(Eın Krankenkassenfall.) ine Hebamme berichtet Die
Krankenkasse ihrer Heimat zahlt bei W öchnerinnen zuerst u
eCc1ihen Teilbetrag AUS; der est wIird ausgezahlt, WE die He-
bamme . SCHAT1  1C bestätigt, daß dıe TAuU Monate gestiullt hat
Nun am manchmal VOT, daß Frauen, besonders -
werbstätige, eLIwAas ruher ZU stillen aufhörten, 198888 wıeder iıhre
Arbeit kommen: qndererseımts verzichten Ss1e doch schwer auf
den ZUuU erwartenden Restbetrag. So hat dann die Hebamme
olchen Fällen das Attest ausgestellt, dıe TAau habe vorschrifts-
mäßıe _ die Stillpflicht erfüllt. Hat dıe Hebamme gesundıgt un
iıst S1C etwa ersatzpflichtig?

Zur Lösung des Kalles WAarTe gul, WEen 11a dıe Statuten
der Versicherung JENECS Landes VOo  z Augen hätte, un uber Sinn
und Zweck dieser Jeilzahlun klar werden. Da 1eSs nıcht
möglıc WAar, versuchen WITL eCe1inNe naturrechtlıche Lösung, unter
Zuhilfenahme der österrreichischen Versicherungsordnung Als
oberster Grundsatz hat wohl gelten,;, daß diese obligaten Ver-
sicherungen Zu Gunsten der Versicherten angeordnet sind daß
also 1111 Zweifelsfal ihren Gunsten entschıeden werden ann
Der wWwWec C1INer solchen Versicherung 1st sicher nıcht dıe
Bereicherung des Instituts, oder der Beamten desselben. P
Ersatzpflicht aber 1ist erste Voraussetzung, daß dem Versicherer

ungerechter Schaden zugefügt worden Ist, und LLI1-

erecht 1111 Sinne der iustitha commutalıva, daß also hm CN-
über er chaden dıe 1USL1LLU12 cCommutatıv WAar. Solche
Ungerechtigkeiten köonnen VOL allem egangen werden durch
falsche Angaben beıiım Kingehen der Versicherung; Wenn erheb-
Lliche Gefahrumstände verschwiegen werden, dıe qauf dıe oöohe
der Beiträge C1NeN Einfluß aben, oder dıe en Versicherer

In solchenewogen hätten, dıe Versicherung abzulehnen
Fällen wIird SCS den Versicherer selhst JB& Ungerechtigker der
ı1ustitia commutatıva begangen. Und WEeNnNn chie übrıgen Elemente
dazukommen, besonders die culpa theologica, hat der Versicherte
nıcht das Recht qut die Leistung und muß restitueren.
Ebenso hel böswillıger Vernachlässigung VOIl Obliegenheiten

den Versicherer, die nach Verabredung die Verwirkung der
Leistung nach sich ziehen -sollen Die sterreichische Versiche-
rungsordnung hbetont das ebenfalls ‚„Ist vereinbart worden,
daß dıe Verletzung dem Versicherer gegenuber VO  Cn Eıntrıitt
(ieSs Versicherungsfalles erIiullenden Öbliegenheit den Verlust
des Rechtes quf die Leistung des Versicherers ZUT. olge haben
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soll F  (Verwirkungsabrede) sSo annn der Versicherer kun-

digen An ıne solche Ve'r%_1fikun’gsabrede könnte I11all in
serem Falle z8001 ehesten denken, ar Al eine, dıe für den

gsfalles Z erfüllendenall einer ach Eintreten des Versicherun
Obliegenheit getroffen wurde 32 1) Aber auch das trıffit
nıcht ZU, da sich nicht un eine Obliyegenheit den Ver-.
sicherer handelt

Am hbesten wırd man SIn und ZWeckn jenér Verordnung
darstellen: Die Pflicht, TrTel Monate zu stillen, ıst keiıne Obliegen-
heıt den Versicherer, sondern sie -1ıst angeordnet u11 Be-
sten VO utter und Kınd und für das Volkswohl; 133881 sS1e Z

urgleren, wird eın Teıl der kontraktlıch ällıgen Leıistung ZU-

rückbehalten, his die Pflicht erfuüullt ist, und qals Strafe für die
nıcht erfüllte Pilicht verfällt dıe Restleistung. Das Stillen oder
Nicht-Stillen ist auch keine Gefahr, dıe einen Einfluß auf en
Abschluß der Versicherung oder die Hohe der Beliträge &x  e,
denn dıe Beıträge werden VOIN Arbeitgebern und Arbeitnehmern
geleistet ganz unabhängı davon, ob die Frauen  überhaupt
Kinder bekommen oder nıcht, sS1e stillen oder nıcht; ja diese

daß dıe Versieherung dieBeıträge werden in der Hohe geleıstet,
an Leistung bereithalten muß für alle Frauen; enn von qllen

ihrer Mutterpflicht. Daher at der Ver-wıl! mMan dıe Erfüllun
sicherer ALLS dem Vertrag Ibst kein Recht der justitia commu-
tatlıva quf en RKestbetrag Der Entgang des Restbetrages iıst für
den Versicherer 2Ur Entgang eınes Vorteıils, nıcht ein gC-
rechter Schaden;. der Sınn der ganzen Verfügung ist nur, daß die
Ordnungsstrafe der Versicherung ‘zugute kommen soll Auf diese
Strafsumme hat qaber dıe Versicherung eın strıktes Recht erst,
wenn eın richterliches Urteil erflossen -1st. Wenn sich also- eine
Mutter der Ordnungsstrafe entzieht, entzieht S1e allerdings der

Versicherung einen Vorteıil, aber einen Vorteıl; auf den dıe Ver-

sicherung och kein striktes Recht hat Also ist s1e auch nicht
ersatzpflichtıs. _Wenn aber die Mutter nicht ersatzpflichtig ist,
iıst auch die Hebamme nıcht, dıe Beihilfe eistet; zudem
ıst dıe Hebamme auch der Versicherung gegenuüber nıcht kon-
traktlıch verpflichtet, nicht von ıhr angestellt, dergnrtige “nt-

ziehungen Zu verhüten.
S o wırd dıe Lösung sein: In den angeführten E £fllei1,' _\;vo

die Multter stiıllen wollte, und auch {at, soweıt ohne einen
Nachteil geschehen konnte, kann die Hehbamme ru  1 bestätigen,
daß die Mutter..die Pflicht quoa substantiam erfullt hat; ebenso,
WeNhn dın das Kind vor Ablauf der drei Monate gestorben ware
Venn eine. Multter überhaupt nicht tillt, obgleich s]ıe ‚könnte,
oder inre Pflicht wesentlich vernachlässigt, s O sündigt die
Hehainirie, cdıe trotzdem die Bestätigung gibt; aber Ersatzpflicht
trıtt erst. ein : nach; richterlichem 'Utteil;.
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